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gelten oft als Bewohner von Gewässern, wer nun in diesen badet, erfährt
göttliche Hilfe, indem er entweder von Krankheit oder von Unfruchtbarkeit
geheilt wird. — Den Geistern der Abgeschiedenen wird Zeugungskraft zu
geschrieben. So stürzten sich einmal kinderlose Frauen auf einen hingerich-
teten Mörder in Jerusalem, um von ihm zu empfangen. — Bei der Sekte der

Nossairier, die übrigens Eingeweihte und Nichteingeweihte unterscheiden und
den Verrat ihrer Geheimlehre mit dem Tode strafen, finden sich noch Reste
von Gestirndienst. — Die meisten Bergspitzen des Landes gelten als geheiligt.
Es finden sich dort heilige Haine und Gräber von Heiligen (Weli). Bei
denselben wohnen Priester und „heilige Männer“ („Besessene“), die böse
Geister auszutreiben verstehen. Diese Fähigkeit der Priester wird durch
mehrere Beispiele belegt. — Gelübde werden den Heiligen oft dargebracht
bei Kinderlosigkeit, Krankheiten, Reisen usw. — Was bei einem Heiligtum
deponiert ist, gilt als unantastbar. Kein Dieb wagt es anzurühren. — Viele
Heiligtümer haben ihre bestimmten Jahresfeste, zu denen Tausende von Pilgern
zusammenströmen, um unter Tänzen und zeremoniellen Festfeiern Gaben und
Opfer darzubringen. — Menschenopfer gibt es nicht mehr, aber man weiht
oft einen Menschen einem bestimmten Heiligen, dem er dann Opfer, Geld,
sein abgeschnittenes Haar oder auch Arbeiten darbringen muß. — Das Opfer
ritual zeigt manches Eigenartige, z. B. Opfer zwischen den Füßen eines
Menschen dargebracht, Opfer für die Toten, Opfer der Erstlinge usf. Das
Eigenartigste aber sind die Blutbräuche: man bestreicht mit dem Opferblut
Türschwellen und -pfosten, Zeltleinen, Kamele, man läßt es bei Grundstein
legungen in Baugruben fließen, auch beim ersten Spatenstich zu einem Eisen
bahnbau usw., um „Segen zu erreichen“. An den Türen mancher Heiligtümer
trifft man daher zahlreiche Spuren des Blutes. Auch an den Wänden finden
sich mit Blut gemalte Zeichen oder die Abdrücke der in das Opferblut
getauchten Hand. Auch schlachtet man Opfertiere auf dem Dach, so daß das
Blut über den Türsturz rinnt. Um Herdentiere vor Seuchen zu bewahren,
bestreicht man sie mit Opferblut. — Sehr interessant ist eine Äußerung:
jedes Haus muß nun einmal (nach der Erbauung) seinen Toten haben. Gibt
man ein Tier als Opfer hin, dann bleiben die Menschen des Hauses am Leben,
da das Haus nun losgekauft ist. — Bei der Hochzeit muß die Braut über
vergossenes Opferblut hinwegschreiten, sonst gibt es Unglück in der Ehe. —
Wenn Mörder und Bluträcher sich versöhnen, wird ein Tier geopfert und dies
als an Stelle des ersteren getötet betrachtet, womit der Blutrache Genüge
getan ist. — Angefügt sind mehrere Anhänge, deren einer die „Geschichte
der Ardscha“ bringt, eines Mädchens, das ihr Schutzheiliger von körperlichen
Schäden heilt, herrlich kleidet, und das schließlich selbst als Heilige verehrt
worden ist. Daran schließen sich eine genaue Beschreibung der bei Petra
gefundenen Opferstätten und eine Ausführung über babylonische Altäre.
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